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Zur Durchsetzung der Schiemann-Initiative 

| Der neue 

| „Sender“ 

| gefüllt 

jl Christi Koslowsky 

!l (rechts), Ruth Herr- 

H lieh (Mitte) und Bär- 

§ bei Sommer freuen 

= sich über das neue 

Ü Gewand und die 

| Vielfalt unserer Zei- 

§Ü tung. „Ich finde die 

Ü Zeitung besser als 

H vorher, übersichtlich 

Jahrgang 14 § und gut aufgemacht. 

g Sie entspricht den 

|§ Interessen der 

j Frauen." So urteilte 

g Christi. „Mehr kul- 

J turelle Beiträge 

J wünsche ich mir 

s noch!“ Hemmnisse 
vom Weg räumen! 

Der wissenschaftlich-technische Fortschritt noch nicht im Mittelpunkt 

Nachdem die BGL am 17. Januar die erste Beratung über den 
Beschluß der Gewerkschaftsgruppe Schiemann führte, hat in der 
vorigen Woche eine Abstimmung mit dem Kreisvorstand Köpe¬ 
nick der IG Metall stattgefunden. Ihr folgten weitere Ausspra¬ 
chen mit den AGL. 

Kann man nun sagen, daß die von sitzenden, dem Genossen G r z e s k o. 
der Redaktion am 19. Januar kriti- Nach seiner Meinung beginnen die 
sierte Windstille durch frischen ersten Winde zu wehen. 
Segelwind abgelöst wurde? Wir spra- Die AGL der Vorfertigung und dei¬ 
chen mit dem stellvertretenden Vor- Empfängerröhre nahmen den Brief 

Von Woche zu Woche 
Freunde besuchten WF. Mitarbei¬ 

ter der Sowjetischen Botschaft in 
Berlin statteten unserem Betrieb in 
der vergangenen Woche einen Be¬ 
such ab. Nach einem Rundgang 
durch die Bildröhre und Empfän¬ 
gerröhre folgte ein lebhafter Mei¬ 
nungsaustausch, in dem die Leistun¬ 
gen unserer Kolleginnen und Kolle¬ 
gen die Anerkennung der sowjeti¬ 
schen Freunde fanden. 

Pfeffer erhielt die Redaktion von 
den Brigaden Hartmann und Dör- 
band im Empfängerröhren-Aufbau. 
Beide Brigaden stehen bereits im 
Produktionsaufgebot und fragen die 
Bänder „Graf 1. und 2“, „Heinrich 
1 und 2“, „Kumerowski“ und die 

anderen, wann diese dem Produk¬ 
tionsaufgebot folgen? 

Das Schülcrinternat Berlin-Köpe¬ 
nick, Wendenschloßstr. 340, meldet 
einige freie Plätze für Schüler der 
1. bis 5. Klasse, deren Eltern Schicht 
arbeiten. Interessenten melden sich 
bitte in der Abteilung Arbeit, App. 
2286/2289. 

Die Betriebsgruppe der DSF wird 
bereits im nächsten, Monatspro¬ 
gramm unseres Kulturhauses mit 
Aussprachen, Vorträgen und Veran¬ 
staltungen in Erscheinung treten. 
Hier einige Kostproben: 8. Februar, 
Literaturabend mit Gewerkschafts¬ 
bücherei, 10. März, Ensemble der 
sowjetischen Luftstreitkräfte in der 
DDR. 

der Brigade „Rosa Luxemburg“ zur 
Grundlage ihi-er ökonomischen Kon¬ 
ferenz. Über den Vorschlag, in der 
Vorfertigung die Zeitsummen¬ 
methode anzuwenden, wurden am 
31. Januar die ersten Erfahrungen 
auf den Tisch gelegt. 

Was die Arbeiter schon lange kri¬ 
tisierten, kam erneut ans Tageslicht: 
Neuerermethoden wurden formal an¬ 
gewandt. Die Mitrofanow-Methode 
ist eine Ein-Mann-Arbeit. Diesmal 
veränderten die Aussprachen, was 
nach unserer Meinung der erste An¬ 
fang ist. Das Neuereraktiv der BGL 
— bisher nur Schlichtungskommis- 
sion — wurde dem Genossen Dr. 
Müller übertragen, dessen Erfahrun¬ 
gen und politische und fachliche 
Qualifikation versprechen: Die In¬ 
itiative der Arbeiter wird richtig ge¬ 
lenkt werden. 

Seltsame Auffassung 
Im Werkzeugbau gibt es 

noch immer keine Klarheiten über 
Inhalt und Bedeutung des Produk¬ 
tionsaufgebotes. Es gäbe dort keine 
Grundlage, meinte der Vertreter der 
AGL. Andererseits ist. aber bekannt 
und bewiesen, daß viele Facharbeiter 
dieser Abteilung führend — im DDR- 
Maßstab — in der Hartmetallbearbei¬ 
tung sind. Warum denken solche an¬ 
erkannten Fachleute nicht zu Ende? 
Wo bleibt ihre Antwort? Oder sind 

(Fortsetzung Seite 2) 

Wehrpflicht 
„Wir sind bereit, wenn es sein 

muß, den Frieden und unsere Ar- 
beiter-und-Bauern-Macht mit der 
Waffe in der Hand zu schützen", 
erklärten die Kollegen der Halb¬ 
leiter-Entwicklung zum Wehrpflicht¬ 
gesetz. Sie haben richtig verstan¬ 
den, um was es mit diesem Gesetz 
geht, das die Volkskammer, den 
Forderungen Hunderttausender 
Bürger unserer Re-i 
publik nachkom-f 
mend, jetzt be¬ 
schloß: Es geht 
darum, dem Krieg 
zu wehren, bevor 
er ausbricht. Esl 
geht darum, den 
Bonner Ultras und 
Militaristen den] 
Weg zu versper¬ 
ren, den sie erneut mordend und 
sengend ernschlagen wollen. Das 
ist die große, geschichtliche Auf¬ 
gabe, die unsere Republik als 
Hort des Friedens in Deutschland 
zu erfüllen hat. Sie kommt da¬ 
mit auch ihrem legitimen Recht 
als souveräner Staat nach. Die¬ 
sen unseren Staat zu schützen, 
ist die Pflicht jedes Bürgers und, 
das muß man besonders betonen, 
ist auch sein Recht, das in An¬ 
spruch zu nehmen zu seiner 
Ehre gehört. Gerade diese Tat¬ 
sache unterscheidet die Angehöri¬ 
gen unserer Volksarmee von den 
Söldnern der NATO, die das Kleid 
der Unehre, des Revanchismus,'der 
Aggression tragen. Die Waffe in 
der Hand der Arbeiter-und-Bauern- 
Armee, das ist die beste Wehr ge¬ 
gen die Bonner Kriegspläne. 

m 

• mm übrigens: Planerfüllung bis 29. 1.: Bildröhre 101,0 Prozent, Senderöhre nur 72,2 Prozent 
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Neue Technik und exukte Normen 
Vor die vollendete Tatsache, daß er 

nicht mehr Leiter der Brigade „Karl 
Liebknecht" ist, wurde Klaus Schie¬ 
mann gestellt. Nichts dagegen, daß 
die Bereichsleitung eine Frau einsetzte 
und Klaus so seine Aufgaben als Ver¬ 
trauensmann besser lösen kann. Doch 
es geschah «ohne Wissen der zur Zeit 
verantwortlichen Abteilungsleitenn, Ge¬ 
nossin Priewe, und mit Klaus wurde 
auch nicht gesprochen. 

Ein Fehlschluß dieser Leitung. 
Darum steht es in der Zeitung. 

Die Aufstecktabletts in der Empfänger¬ 
röhre, mit denen die Kolben zur Pumpe 
transportiert werden, bieten laufend Ge¬ 
fahr des Stengelbruches. Es gibt aber 
Vorschläge, wie man diese Gefahren¬ 
quelle beseitigen könnte. Aber nichts 
wird verändert. 

Nicht so schnell mit dem 
Realisieren, 
erst wächst der Bart, dann 
kommt das Rasieren. 

Im vergangenen Jahr gab es im 
Bereich der Montage eine große An¬ 
zahl Verpflichtungen, beim Ein¬ 
schmelzen fünf Minuten von der 
Normzeit zurückzugeben. In der Auf¬ 
rechnung sah es dann so aus, daß 
viele Stunden herauskamen, viele 
Dioden mehr eingeschmolzen wur¬ 
den, also in der gleichen Zeit mehr 
produziert wurde, daß aber auch der 
Lohn gestiegen ist! Die Forderung 
des Produktionsaufgebotes, sein 
Kern, wurde hier nicht getroffen: 
nämlich, in der gleichen Zeit für das 
gleiche Geld mehr zu produzieren. 

Daraus ergibt sich die Schlußfolge¬ 
rung, daß wir die Technik verändern 
müssen, um die Arbeitsproduktivität 
schneller als den Durchschnittslohn 
zu erhöhen. Aber neben der Ver¬ 
änderung der Technik, vor allem in 
der Einschmelzgruppe, müssen exakte 
Normen eingeführt werden. Ich habe 

festgelegt, daß bei uns im Bereich 
bei allen Arbeitsgängen, deren 
Normerfüllung über 140 Prozent 
liegt, Arbeitsplatzstudien und exakte 

imnwwiiwmwHi——BMmiMiHMwuwmiiiiu 

Die Arbeitsproduktivität 

und der Durchschnittslohn 
niiMiwHMNiHHiiiiiiiiiniiiimiiiiiiiiiiiiiniiiiiimiiiMiiiMiiiiiiiiimi 

Zeitaufnahmen durchgeführt wer¬ 
den. 

Das ganze Problem, die Arbeits¬ 
produktivität zu steigern, schließt 
natürlich auch die Qualifizierung der 
Kollegen ein. ln unserer Jugend¬ 
abteilung haben sich 50 Prozent aller 
Kollegen verpflichtet, sich so zu 
qualifizieren, daß sie drei Arbeits¬ 
gänge in dieser Abteilung beherr¬ 
schen. Das ist ein verheißungsvoller 
Anfang. 

Die Erkenntnis, daß eine hohe 
Produktivität nichts nützt, wenn der 
Ausschuß nicht gesenkt wird, hat 
sich auch bei uns durchgesetzt. So 
gibt es konkrete Verpflichtungen, 
zum Beispiel bei Spitzen den Aus¬ 
schuß von 15,25 Prozent (das ist der 
jetzt ab Januar gültige Planwert) 
auf 10 Prozent und beim Ätzen der 
Voreinschmelze von 10,4 Prozent auf 
6 Prozent zu drücken. 

In der Einführung exakter Normen, 
der Qualifizierung der Kollegen und 
durch neue Technik sehe ich die 
Möglichkeiten, ein richtiges Verhält¬ 
nis zwischen dem Steigen der Ar¬ 
beitsproduktivität und dem Wachsen 
des Durchschnittslohnes herbeizu¬ 
führen. Wir werden über unsere Er¬ 
fahrungen im «WF-Sender“ berich¬ 
ten. 

(Horst K r e ß n e r auf der 
Mitgliederversammlung der BPO) 

■ 
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Qualifizierung mit 
Arbeitern beraten 

Dekaden Plankontrolle: Von Ursachenforschung keine Spur, Zahlen springen ins 
Auge nur... Zeichnung: Schwandt 

Hemmnisse... 
Fortsetzung von Serie 1 

ihnen die fleißigen Arbeiterinnen und 
Arbeiter der Brigade „Rosa Luxem¬ 
burg“ zu „kleine Fische“? Die Ur¬ 
sachen klären und die notwendigen 
Schlußfolgerungen treffen, das kann 
die AGL nicht allein. Der Bereich, 
unter Leitung des Genossen Kurt 
Werk, und die APO III sollten ge¬ 
meinsam den Schleier' des Schwei¬ 
gens lüften. 

Nicht nur bei den Schiemännern 
wurde die Initiative gehemmt. Kol¬ 
lege Drücke, Empfängerröhren¬ 
pumpe, führte viele Beispiele an. 
Hier eines davon: Bei der Anliefe¬ 
rung der Systeme an die Pumpe sind 
die Kolben nicht auskaHbriert, folg¬ 
lich muß das von den Kollegen an 
der Pumpe getan werden. Dadurch 
sind die Systeme schädlichen Ein¬ 
flüssen ausgesetzt, und die Qualität 
wird gemindert. Verbesserungsvor¬ 
schläge wurden eingereicht. die in 
irgendwelchen Schubfächern schlum¬ 
mern, wenn sie nicht sogar im Pa¬ 
pierkorb landeten. Die BGL will ver¬ 
anlassen, daß alle Verbessenmgs Vor¬ 
schläge vom AGL-Vorsitzenden ab¬ 
gezeichnet werden, damit in der BGL 
eine Übersicht besteht. Ob wohl eine 
Unterschrift mehr die Bürokratie be¬ 
seitigt? 

Was die Folge ist, wenn man die 
Initiative hemmt, zeigt ein Beispiel 

aus der Vorfertigung. Kein Kollege 
findet sich dort, um eine Funktion 
zu übernehmen. So muß Monika 
Wienke als Vertrauensmann 60 Kol¬ 
legen betreuen. 

In der Mitgliederversammlung 
unserer Betriebsparteiorganisation 
wurde auf der Grundlage des Ent¬ 
schließungsentwurfes unserer BPO 
beraten, wie in unserem Werk die 
Aufgaben in diesem Jahre zu lösen 
sind. Sie lassen sich in der Feststel¬ 
lung zusammenfassen, daß die Auf¬ 
gaben nur gelöst werden können, 
wenn die Schöpferkraft aller Werks¬ 
angehörigen genutzt und entwickelt 
wird. 

Gegenwärtig helfen einige Wirt¬ 
schaftsfunktionäre bei der Qualifi¬ 
zierung der Kollegen. So Bereichs¬ 
leiter Kollege G r u b a n , Halblei¬ 
ter, der als Pate der Kollegin 
Brunn hilft, sich im Fernstudium 
zum Ingenieur zu entwickeln. Der 
Abteilungsleiter der Werkstatt, Kol¬ 
lege Meißner, gibt der Kollegin 
Brunn wöchentlich an einem Tage 
in der Werkstatt praktische Hilfe. 

Leider gibt es aber auch Kolle¬ 
gen, die, statt zu helfen, hemmen. 

Notwendig ist aber, daß jeder, 
gleich, an welchem Platz er arbeitet, 
eine höhere Qualifikation braucht, 
wTeil Wissenschaft und Technik 
schnell fortschreiten und wir ja 
auch morgen die Pläne erfüllen wol¬ 
len. Jeder muß sich heute schon auf 
das Morgen vorbereiten. Und die 
Leitung muß jetzt wissen: Welche 
Kader mit welcher Qualifikation 
braucht unser Betrieb, um seine Auf¬ 
gaben in der Gegenwart und in der 
Zukunft zu erfüllen? 

Ein umfassender Plan dafür ist 
allerdings zur Zeit nicht vorhanden. 
Es gibt Teilpläne, aber das genügt 
nicht. Notwendig ist, das Problem 
Qualifizierung in seiner ganzen Viel¬ 
falt zu diskutieren und, was das 
wichtigste ist, mit den Werktätigen 
zu beraten. Lisa Bertels 

U)¥-lMaHscklr)eiba 
Tutti entdeckt ihr Herz 

Tutti hat ein weiches 
Herz. Zuerst hat sie das 
gar nicht gewußt. Sie war 
deshalb selbst erstaunt, 
als sie das merkte. Das 
kam so: 

Als ihre Eltern ihr wie¬ 
der einmal ein original 
Westpaket schickten, nach¬ 
dem sie auf gar nicht 
geheimnisvollen Men¬ 
schenhandelswegen nach 
dort gelangt waren, 
meinte sie, ihr müsse 
schier das Herz springen 
vor Glück. Das mußten 
ihre Kolleginnen sehen! 
Die Ärmsten wußten 
sicher nach dem 13. August 
nicht mehr, wie ein rich¬ 
tiger Kinderschuh aussah. 

Und so ließ sie die 
ganze Abteilung Aufbau 
an ihrem großen Glück 
teilhaben und des Aaah- 
und Oooh-Rufens war 
kein Ende. Ach, was gab 
es da nicht zu bestaunen. 
Aus einer original West¬ 
kuh war original West¬ 
leder entstanden, das in 
original Westfabriken von 
original Westarbeitern zu 
original Westkinderschu¬ 
hen verarbeitet wurde. 
Wenn da Tuttis Kind 
nicht doppelt so gut lau¬ 
fen konnte ... Und dann 
die original Westschnür¬ 
senkel in den original 
Westösen... Ach ja. 

Als Tutti merkte, 

welche Freude sie da aus¬ 
gelöst hatte, da wurde ihr 
Herz noch weicher. Sie 
konnte gar nicht so viel in 
den Betrieb schleppen, 
wie sie am liebsten ge¬ 
zeigt hätte, vor allem, 
weil ja der original West- 
naehschub auch nicht 
immer da war. Und dann 
war auch nicht immer 
etwas Neues dabei. Tutti 
machte sich seitdem 
ernstlich Sorgen, wie sie 
ihrem Herzenstrieb wei¬ 
ter nachgehen kann. 

Vielleicht dürfen wir 
ihr ein paar Ratschläge 
geben? 

Wie wäris mit einem 
original West-Contergan- 

Präparat? Sicher würden 
die Mißgeburten, die 
durch Contergan entstan¬ 
den, auch Interesse wek- 
ken? Oder ein original 
Westbrot, das so westlich 
ist, daß man es für ein 
Drittel mehr Geld als in 
der DDR verkaufen muß. 
Was würde man über 
dieses hohe Westniveau 
staunen! Auch ein paar 
Pfund original Westkar¬ 
toffeln und Westbrikelts 
zu garantiert höchsten 
Weltpreisen wären nicht 
zu verachten. 

Nur keine falsche 
Scheu, Tutti. Sicher ent¬ 
decken dann noch viel 
mehr als jetzt dein wirk¬ 
liches Herz. 
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MitgUed der Partei sein, heißt Vorbild sein 
- ?,K '' - 

Siels am Brennpunkt 
Paul Stürmer: Zu jeder Zeit die Interessen der 

Arbeiter vertreten / Dispatcher will TOM-Plan 
kontrollieren 

Vier Dispatcher sind sie. Täglich 
unterwegs', um dafür zu sorgen, daß 
nirgends im Produktionsablauf Pan¬ 
nen eintreten. Einer von ihnen ist 
unser Genosse Paul Stürmer, seit 
1947 im Betrieb und das neunte Jahr 
Dispatcher. „Trotz großer Aktivität 
sind wir mit unserer Arbeit nicht 
recht zufrieden. Ein großer Teil un¬ 
serer Arbeiterinnen und Arbeiter 
steht im Prodiuktionsaufgebot. Wir 
möchten uns ebenfalls daran beteili¬ 
gen. Aber wie?“ 

Ein guter Grundsatz 

Paul Stürmer, kampferfahren, ge¬ 
wohnt, immer am Brennpunkt zu 
stehen, machte sich Gedanken. Sein 
Vorschlag: „Der TOM-Plan wird auf 

Jahrelang, bis es seine Gesundheit 
nicht mehr zuließ, war er aktives 
Mitglied unserer Kampfgruppe. Als 
Schöffe in der Straf- und Zivilkam¬ 
mer Köpenick setzt er sich dafür ein, 
daß das sozialistische Recht durchge¬ 
setzt wird. Ihm ist es mit zu verdan¬ 
ken, daß einmal im Monat die Rich¬ 
terin Strobach öffentliche Sprech¬ 
stunden in unserem Betrieb durch¬ 
führt. 

Nicht nur Vorbild für unsere Kol¬ 
legen, auch Vorbild für manchen 
Genossen ist Paul Stürmer. „Leider 
stehen noch nicht alle Genossen in 
der politischen Arbeit an der Spitze. 
So zum Beispiel der Genosse Le¬ 
vermann, stellvertretender Be¬ 
reichsleiter in der Spezialröhre, Auch 
er muß als Genosse auftreten.“ 

■ J 
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„SENDER"-Redakteur Aenne Hellmann 
im Gespräch mit Paul Stürmer. Mitte: 

Anni Gent. 
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Das aktuelle 

.Sender"-Interview 
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Wie arbeitest du? I 

BEIM FACHSIMPELN: Werner Jähne g 

und Paul Stürmer g 

die Dispatcher aufgeschlüsselt. Jeder §f 
hat dann bestimmte Maßnahmen zu g 
kontrollieren, und was das Wesent- g 
liehe dabei ist, sieh sofort dort einzu- g 
schalten, wo es Hemmnisse und Man- g 
gel gibt. Mit diesem Beitrag wollen g 
wir helfen, ehe für 1962 geforderte = 
Steigerung der Arbeitsproduktivität g 

von 15,6 Prozent zu erfüllen. “ 

Paul Stürmer, seit 1947 Mitglied g 
der Partei der Arbeiterklasse, sieht §§ 
seine politische Verantwortung nicht g 
nur in der betrieblichen Arbeit, ü; 
„Während des zweiten Weltkrieges g 
war ich Angehöriger der fasch isti- g 
sehen Wehrmacht. Ich war nicht mit g 
dem Herzen bei dem Kriegshand- s 
werk. Aber mir fehlte damals noch g 
die notwendige Entschlossenheit, g 
mich auf die richtige Seite zu stellen. || 
Ich kam in sowjetische Kriegs- g 
gefangenschaft. Dort lehrten mich g 
die Menschen: Für einen Arbeiter §| 
kann es nur eines geben — die Inter- g 
essen der Arbeiter in jeder Situation g 
zu vertreten.“ Diesem Grundsatz g 
blieb Paul treu. 

„Du bist Genosse, also kämpfe!“ 
So formulierlen wir in der letzten 
Ausgabe die Forderung unserer 
Partei an jeden einzelnen Ge¬ 
nossen. Der „WF-Sender“ begann 
bereits, die ersten Erfahrungen zu 
verallgemeinern, um andere Ge¬ 
nossen anzuspornen, den Besten 
nachzueifern. Aus diesem Grunde 
stellen wir heute den Genossen 
Georg Z i 11 m e r , Einsehmelzer, 
und Hans H i I b i g , Einrichter in 
der Abteilung Pumpe, Bereich 
Bildröhre, drei Fragen. Die erste: 

Wie wertest du die Mitglieder¬ 

versammlung der BPO in deinem 

Arbeitsbereich aus? 

Georg Zillmer: Die in der Mit¬ 
gliederversammlung beschlossene 
Entschließung werte ich ständig 
in der Diskussion mit den Kol¬ 
legen aus. 

Hans Hilbig: Die Einladungen 
zur Mitgliederversammlung sind 
in unserer APO VII wahrschein¬ 
lich nicht ordnungsgemäß gelaufen. 
Ich erhielt keine. Arbeitsmäßig 
wäre meine Teilnahme möglich 
gewesen. Natürlich ist die Ent¬ 
schließung der Mitgliederver¬ 
sammlung auch mein Arbeits¬ 
material. 

Welche politische Arbeit mit 

welchem ökonomischen Ergebnis 

leistest du im Produktionsauf¬ 

gebot? 

mm 

UNSERE GESPRÄCHSPARTNER 

HANS HILBIG UND GEORG ZILLMER 

Georg Zillmer: Meine Erfahrung 
an der Einschmelzmaschine will 
ich allen Kollegen übermitteln. 
Meine wichtigste Aufgabe sehe 
ich darin, mitzuhelfen, den Aus¬ 
schuß zu senken und die Arbeits¬ 
zeit so auszunützen, damit die er¬ 
forderliche Stückzahl ohne Leer¬ 
lauf der Maschinen erreicht wird. 

Hans Hilbig: Mein Bemühen gilt 
besonders der Durchsetzung des 
wissenschaftlich-technischen Fort¬ 

schritts. Im Produktionsaufgebot 
habe ich bisher zwei Verbesse¬ 
rungsvorschläge eingereicht. Die 
Röhren zu prüfen und die Prüf¬ 
stände zu kontrollieren, dafür will 
ich alle Kollegen gewinnen. Ein 
weiterer Verbesserungsvorschlag, 
allerdings noch nicht ganz ausge¬ 
reift, liegt in meinem Kasten. 
Eine Arbeitsgemeinschaft möchte 
ich bilden, um diese Fragen zu 
behandeln. 

Wie kämpfst du an deinem Ar¬ 

beitsplatz um die Steigerung der 

Arbeitsproduktivität? 

Georg Zillmer: Ich habe mich 
verpflichtet, den Ausschuß auf 
3,5 Prozent zu senken! Mit den 
Kollegen diskutiere ich oft, wie 
Fehlzeiten vermieden werden kön¬ 
nen. Und Bummelanten? Das 
darf es bei uns nicht geben! 

Hans Hilbig: Bei der Plandis¬ 
kussion 1962 machte ich in der 
Gewerkschaftsgruppe den Vor¬ 
schlag, die Einrichter regelmäßig 
zusammenzunehmen, um den Ab¬ 
lauf der Technologie zu kontrol¬ 
lieren. Unser Ziel ist es, den Aus¬ 
schuß bei allen Typen um ein 
Prozent zu senken. Das erfordert, 
alle Kollegen zu überzeugen, daß 
die Steigerung der Arbeitsproduk¬ 
tivität das Entscheidende ist im 
Kampf um den Sieg des Sozialis¬ 
mus. 
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Das Frauenkommunique und die W hrpflicht 
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| auf weit über eine halbe MUlion auf- 
| gebläht werden. Über das WARUM 

gibt es wohl nicht den geringsten 
IM Zweifel. Die Militaristen und Mono¬ 

polisten an der Spitze des west¬ 
deutschen Staates und seiner Armee, 
die einst dem Kaiser das Kriegführen 

' besorgten, die Hitlers treueste Mör- 
45 der waren, für die der Krieg ein Ge- 
l§ schüft ist — niemand wird so ein¬ 

fältig sein zu glauben, sie seien über 
Nacht Friedensengel geworden. Die 
Einführung der allgemeinen Wehr¬ 
pflicht in der DDR ist daher eine 
logische, zuverlässige Maßnahme un¬ 
seres souveränen Staates, den Frie¬ 
den zu sichern. 

Manche kurzsichtigen Leute, die 
noch nicht begriffen haben, daß alle 
Gesetze unseres Staates stets den In¬ 
teressen des Volkes dienen, sehen 
nur: in Westdeutschland ist Wehr¬ 
pflicht, bei uns ist Wehrpflicht; in 
der Bonner Truppe trägt der Soldat 
Waffen, in unserer Volksarmee trägt 
der Soldat Waffen. Aber die entschei¬ 
dende Frage ist doch WOFÜR und 
für WEN! 

zu schützen, die Kriegsgefahr zu ban¬ 
nen. 

Von unserer Regierung sind zu 
keiner Zeit territoriale Forderun¬ 
gen erhoben worden, die Generale 
unserer Volksarmee haben nie eine 
Denkschrift abgefaßt, in der sie Waf¬ 
fen verlangen, um Bonn, Paris oder 
London unter Beschuß nehmen zu 
können. In unserem Staat der Arbeiter 
und Bauern gibt es n i e m a n d e n , 
der an einem Kriege verdient. Wer 
also sollte am Kriege interessiert 
sein? 

Frauen wollen Frieden 

Wir Frauen aber sind am Frieden 
interessiert, weil wir in einer Aus¬ 
einandersetzung mit den Waffen das 
schwerste Los zu tragen hätten: die 
Sorge um das Leben des geliebten 
Mannes, das Leben der Kinder und 
um das eigene Leben. Ich begrüße es 
daher, daß dem Kriege mit allen 
Mitteln, auch mit der Wehrpflicht, 
eine Schranke gesetzt wird. Ich weiß 
mich in dieser Hinsicht mit meinem 

in 
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EVA WINTERSTEIN, die Autorin unseres 
Beitrags, an ihrem Arbeitsplatz 

In den letzten Togen habe ich 
mich über einige meiner Mit¬ 
menschen geärgert. Ich hätte 
nicht gedacht, daß es in unse- 

: rem Betrieb noch so einfältige 
Kollegen gibt. Sie arbeiten täg¬ 
lich mit der modernen Technik, 
aber in ihrem Denken sind sie 
völlig unmodern, sind sie primi¬ 
tiv! Das Frauenkommunique sei 
nur deshalb gekommen, so 
schwätzen Kolleginnen und Kol¬ 
legen in der Empfängerröhre, um 
die Frauen darauf vorzubereiten, 
damit sie nach der Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht die 
Arbeit der Männer übernehmen 
und die Familie ernähren können. 

Ob diese „Weisheit" in den 
Köpfen dieser Menschen entstan¬ 
den ist, wage ich zu bezweifeln. 
Aber selbst wer gedanken- 
I o s die Argumente des R!AS 
nachbetet, redet dem Klassen¬ 
gegner das Wort! 

Für das Glück 
meiner Kinder 

Als ich diesen Unsinn hörte, war 
ich empört und wies ihn zurück. 
Jetzt, wo ich diese Zeilen schreibe, 
bin ich zornig auf diese Schwätzer. 
Unser Staat gibt den Frauen alle 
Möglichkeiten, sich zu entwickeln, um 
die Gleichberechtigung vollständig zu 
verwirklichen, und da haben diese 
Menschen statt eines Dankes Ver¬ 
leumdungen auf der Zunge. 

Ein Wort 
an einfältige Leut 

0(EF Vom VERLOBTEN. Jutta Blum- 

bi9: E|hpfängerröhrenaufbau, strahlt: 
Ist 

■n der Nationalen Volksarmee, = 

Damit mich meine Kolleginnen 
richtig verstehen: Ich qualifiziere 
mich auf der Meistersehule, damit 
ich mit meinem ganzen Können für 
den Sieg des Sozialismus arbeiten 
kann, für das Glück meines kleinen 
Thomas und meiner kleinen Marina. 
Ich lerne nicht, um meinen Mann, der 
im wehrpflichtigen Alter ist, zu er¬ 
setzen. Ich will gleichberechtigt an 
seiner Seite stehen. Darum. Ich ver¬ 
vollkommne meine Kenntnisse des¬ 
halb, weil ich überzeugt bin, daß 
meine Arbeit — wie die Arbeit aller 
Frauen — mithilft, unsere Republik 
zu stärken. Das ist die beste Siche¬ 
rung gegen den Krieg. Je qualifizier¬ 
ter jede Frau an ihrem Arbeitsplatz 
schaffen kann, um so besser ist das 
für uns alle, für unsere neue Gesell¬ 
schaft und für jeden einzelnen. 

Friedensvertrag fehlt 
Ich mache mir aber nichts vor. 

Strauß und Adenauer kann man 
nicht .allein mit hochwertigen, dem 
neuesten Stand der Technik ent¬ 
sprechenden Fernsehgeräten hindern, 
einen Krieg zu entfesseln. Bisher ha¬ 
ben die Bonner Regierenden alle 
Vorschläge unserer Regierung für ein 
friedliches Zusammenleben in den 
Wind geschlagen. Sie haben das Feh¬ 
len eines Friedensvertrages dazu 
ausgenutzt, hemmungslos atomar auf¬ 
zurüsten und den Bestand unserer 
Nation aufs Spiel zu setzen. Uber 
400 000 Söldner zählt jetzt die west¬ 
deutsche NATO-Armee, und sie soll i 

Zum ersten Male in unserer 

Geschichte hat in der DDR das 

Wort WEHRPFLICHT seine volle 

Berechtigung: Es ist Pflicht aller 

wehrfähigen Bürger, dem 

Kriege zu wehren! 

In unserer Republik haben Solda¬ 
ten, Waffen und Wehrpflicht nur den 
Auftrag, und der entspricht unserer 
sozialistischen Gesellschaftsordnung, 
der friedliebenden DDR den Frieden 

Manne, meinen Freunden und Kolle¬ 
gen einig! 

Die Partei der Arbeiterklasse und 
unsere Regierung haben bisher 
immer konsequent die Interessen un¬ 
seres Volkes — die Erhaltung des 
Friedens und das Glück der Fa¬ 
milie — vertreten und beharrlich da¬ 
für gekämpft. Auch das Kommu¬ 
nique „Die Frauen — der Frieden 
und der Sozialismus“ ist ein Aus¬ 
druck dafür. 

Der Gegner versucht nun, die große 
politische und nationale Bedeutung1 

0jaeir,er Offiziersschule. Wenn er auf 

^ kommt, ist der Trennungsschmerz 

5. .6 Vergessen. Das Gesetz über die 

.e[l1'e'r,e Wehrpflicht begrüße ich, weil 

11 . Volksarmee unsere friedliche 
A'36" schützt.“ 

0thmuniques für die Entwick- 
hi'ecker Frauen und ihre gleich- = 

(Äaft ^8t;e stellun§ in der Gesell- 
^ herabzuwürdigen. Doch wer 5-—• 

„Mühe“ macht nachzuden- = 
auf Verleumder nicht her- == 

dlT en'*ch halte es so, daß EEEj 
1 ■ ^ich stets frage: Wem 
dient es? 

Dem Krieg keine Chance 
Wir erklären uns einverstanden 

mit der Verabschiedung des Ge¬ 
setzes über die allgemeine Wehr¬ 
pflicht. Wir sind der Meinung, 
daß jeder souveräne Staat das 
Recht und die Pflicht hat, seine 
Grenzen und ein Land zu schützen 
und dazu alle notwendigen Maß- 

i nahmen einzuleiten und durchzu¬ 
führen. 

Unsere Regierung hat über 
zehn Jahre Geduld gezeigt und 
alles versucht, um alle Fragen 
durch Verhandlungen zu klären. 

Büro für Arbeitsnormung 

Fest steht eins, daß die west¬ 
deutsche Bundesrepublik mit dem 
alten faschistischen Militärklüngel 
an der Spitze eine Eroberungs¬ 

politik wie kein anderer kapita¬ 
listischer Staat betreibt. Der soge¬ 
nannte Bundestag konnte nicht 
laut genug nach Atomwaffen und 
der Verlängerung der Militär¬ 
dienstzeit schreien. Angesichts 
dieser Entwicklung ist es eine 
zwingende Notwendigkeit, diesem 
Treiben Einhalt zu gebieten. 

Joachim A n k 1 a m, APO VL 

Die tiefe Sorge, die sich die 
Regierung der DDR seit ihrem 
Bestehen um die Erhaltung des 
Friedens macht, kommt im Ge¬ 
setz über die allgemeine Wehr¬ 
pflicht zum Ausdruck. Es findet 
unsere vollste Zustimmung! 

Kathodenfertigung — 
Vorfertigung 

i§ i 

(Jn , E= 
^ dos Kommunique dient = 
trauen, denn die Deutsche j=j 

jjlj^kratische Republik ist der 
S 30*! der uns Frauen die Gleich- Iji 
b1 reduigung gab, der uns eine |!| 
PtrsPektive gibt, der mit uns §= 

be^ e'ritr'tt> daß das EÜ 
^ wir schenken, nicht in ^ 
'j'^'hnigen Kriegen gemordet |= 

Wehrpflichtgesetz und = 
r* °himunique zeigen erneut, eIe! 

es Partei und Regierung ^ 

äre'* 'S*- w'r darum un- m 
^nstren9un9en im Produk- m 

1 Scluf3ebot, um die Gegner == 
hfher^ durch eine ^ 
J , e Qualifikation und damit Ü! 
"i ^ssere Produktionsergeb- Ül 
^ S® Zl1 schlagen! 

Die Zukunft mitbuuen 
Die Meinung von Ilona Peters, 

daß sie von der Qualifizierung nichts 
hält, wird von vielen jungen Mäd¬ 
chen nicht geteilt. Zwar gibt es solche 
Ilonas auch im Systemaufbau der 
Bildröhre, aber doch nur vereinzelt. 

Die größere Zahl legt ihre Kraft in 
die richtige Waagschale. Anfangs 
war sich Renate K 1 o p s c h auch 
nicht bewußt, daß ihre tägliche Arbeit 
entscheidend ist. Heute weiß sie es. 
„Meine ehemaligen Berufe — Fach¬ 
verkäuferin und Konditor — würden 
mich heute nicht mehr befriedigen. 
Mit der Arbeit wächst man. Ich 
könnte mir heute nicht mehr vor¬ 
stellen, daß irgendein Gegenstand, 
den wir im Laden kaufen können 
oder der zum täglichen Leben ge¬ 
braucht wird, ohne Mithilfe der 
Frauen entstanden ist.“ Schon allein 
die Aneignung der größtmöglichen 
Kenntnisse für den speziellen Ar¬ 
beitsplatz sei Pflicht jeder Arbeiterin. 
Das Leitungskollektiv trüge hierbei 
aber auch eine große Verantwortung. 
Systematisch müsse es mit der Er¬ 
weiterung der Kenntnisse beginnen 
und schon im täglichen Produktions¬ 
ablauf alle Hemmnisse beseitigen. 
Häutig hätte sich in der Vergangen¬ 
heit gezeigt, daß, wenn es zum Bei¬ 
spiel nicht genügend Sinterglasstreben 
gegeben hätte, auf eine andere 
Technologie (Klarglas) umgestellt 
worden wäre, ohne die Kolleginnen 
über die Ursachen zu informieren. 
Darin sähen viele Kolleginnen ein 
Hindernis, sich an der Beseitigung 
der Mängel aktiv zu beteiligen. Diese 
Faktoren seien für einige der Aus¬ 
gangspunkt, ebenso zu denken wie 
Ilona Peters. 

Helga Bressler geht noch wei¬ 
ter. Recht, Pflicht und Möglichkeit 
zur Weiterbildung — die Frau als 
gleichberechtigtes Mitglied unserer 

Gesellschaft — seien verankert in 
unserer Verfassung. Mädchen wie 
Ilona Peters hätten eine gute Schul¬ 
bildung in unserem Staat gehabt. 
Jetzt dächten sie nur an sich. Wenn 
man nimmt, müsse man auch geben. 
Dabei müsse man das eigene Ich 
schon einmal zurückstellen. „Nicht 
immer fällt das leicht. Aber auch 
diese Mädels wollen doch künftig 
alles, was sie haben möchten, kaufen 

f 

Helga und, Renate vertreten 
die Meinung: „Wenn alle jungen 
Mädchen so dächten wie Ilona, könn¬ 
ten wir keine guten Erzieher unserer 
Kinder sein, würden wir ihnen keine 
friedliche Zukunft aufbauen. Wir ar¬ 
beiten aber für den Frieden. Je mehr 
wir als Frauen bewußt unser Teil 
dazu beitragen, um so fester wird er 
gesichert sein. Auch Ilona Peters 
wird das noch begreifen!“ 

Soldaten der Nationalen Volksarmee i 
Von Rene Schwachhofer 

Männer mit Antlitzen des Volkes, 
mit Händen hart und stark, 
mit Händen geschmeidig für Werkzeug, 
mit Händen, streichelnd Kinder, 
mit Händen für Hilfe, wo immer sie not. 
Männer mit schliditem Gesang, 
wachend an den Grenzen der Heimat. 
O Heimat voll Schönheit und Wahrheit. 
Männer, liebend den Tag, das Leben. 
Männer, bereit gegen den Feind. 
Männer des Volkes, 
Hüter des Sozialismus, 
des Friedens. 

können. Wer soll das produzieren — 
modern und dem Höchststand der 
Technik entsprechend? Das können 
nicht nur einige. Alle brauchen wir 
dazu mit einem vorbildlichen Wis¬ 
sen.“ Helga ist Leiterin der Brigade 
„Raumschiff I“ und meint, der Name 
verpflichte. Darum wird sie sich zum 
Meisterlehrgang melden. 

ENDSTATION: 
KOCHTOPF? 
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|j UMSORGT, damit Mutti gut 
|| arbeiten kann, sind die Kinder 
|| in unserem Kindergarten. Ute 

| Nowakowski fühlt sich hier 

p unter den gleichaltrigen Freun- 
I dinnen und unter der Obhut 
H liebevoller Kindergärtnerinnen 

|| sehr wohl. Ihre kleine Puppe 
I: wohl auch; denn ihr wird die 
cj ganze Liebe einer jungen ||| „Mutti“ zuteil. — Unser Werk 
I! und unser Staat tun alles, da- 
l| mit sich die Mütter sorgenlos 

ihrer Arbeit und auch ihrer 
fachlichen Qualifizierung wid¬ 

men können. 

www.industriesalon.de
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Hit „110* durch 
alle Kurven 

1# 
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Ernsthaft 
Mancher Blick 

hängt an der Maid, 
und man hat so 

seine Freud', 
wie sie ihre 

Füßchen setzt 
Doch man denkt 

zu guter Letzt: 
Warum packt der 

junge Mann, 
diese Hübsche 

nicht mal an? 
So tiefernst 

und par distance, 
ist das wirklich 

schöner Tanz? 
So als Kumpel 

sag’ ich da: 
Sieh, das Gute 

ist so nah. 
Keine Angst 

vor Tradition. 
Deine Eltern 

wußten schon: 
Tanzen macht das 

Leben schön. 
Denk mal dran. 

Auf Wiedersehn! 

Liebe Freunde, wir wollen heute nicht über die be¬ 
kannte Sendung des Jugendfunks des Deutschland¬ 
senders sprechen, sondern es geht um die Lösung der 
„Formel K“. Das ist aber auch keine mathematische 
Aufgabe, sondern ein Sport, der starke Nerven und 
Mut voraussetzt. Wer hat noch nicht solche Männer 
wie Manfred von Brauchitsch, Paul Greifzu oder 
Manuel Fangio bewundert? 

Formel K bald im WF 
Aber jetzt wollen wir euch nicht länger auf die 

Folter spannen und die Katze aus dem Sack lassen. 
Formel-K-Rennwagen sind Eigenbauwagen bis zu 
einem Hubraum von 125 ccm. Der „MC-Fernsehelek- 
tronik“ im ADMV will diesen Sport in unserem Be¬ 
trieb zum Leben erwecken. Wir glauben, es gibt be¬ 
stimmt junge Menschen, die sich für diesen Sport be¬ 
geistern werden. 

Aus diesem Grunde möchten wir im Rahmen der 
FDJ ein Kollektiv aufbauen, welches sich diesen 
Wagen baut und, wir hollen mit vielen Erfolgen, sich 
an den ausgeschriebenen Rennen beteiligt. 

Wir rufen alle interessierten Freunde: Meldet euch 
im Sekretariat der FDJ-Leitung unseres Betriebes. 

„Hals- und Beinbruch!“ 
Dieter Lehrke, Karl-Heinz Dietrich 
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Alle 14 Tage... 
i;. eine Seite für die Jugend / Wird vielen Freude bringen 

Ja, das ist nun so eine Sache. 
Jeder von uns hat andere Inter¬ 
essen, und demzufolge werden 
auch die Ansichten darüber 
auseinandergehen. Aber eines, 
glaube ich, hat in der Ver¬ 
gangenheit nicht geklappt, und 
das ist die Mitarbeit vieler 
Jugendlicher aus unserem Be¬ 
trieb an der Gestaltung unserer 
Betriebszeitung. 

Unsere Zeitung war für die Jugend¬ 
lichen, bis auf einigte Ausnahmen, 
eine Informationsquelle für Mittei¬ 
lungen und Probleme der Zentralen 
Leitung und der Grundeinheits-Lei¬ 
tungen. Wo aber berichteten Jugend¬ 
liche über ihre ..Steckenpferde“, wo 
über kulturelle und sportliche Ereig¬ 
nisse? Wurden schon Gedichte oder 
Kurzgeschichten von Jugendlichen 
veröffentlicht? Nein, leider nicht. 
Aber keiner wird doch behaupten, so 
etwas gibt es im WF nicht. 

Seite für die Jugend 
Nachdem unsere Zeitung nun im 

neuen Format erschienen ist, sollen 
wir alle 14 Tage eine „Seite der Ju¬ 

gend“ erhalten. Um diese Seite in Zu¬ 
kunft nun auch vielseitig zu gestal¬ 
ten, hat sich eine ehrenamtliche Ju¬ 
gendredaktion gebildet. Dieses Kol¬ 
lektiv soll unter Anleitung der Re¬ 
dakteure des „WF-Sender“ ihre Seite 
vollkommen selbständig gestalten. In 
regelmäßigen Abständen sollen diese 
Freunde mit journalistischen Themen 
vertraut gemacht werden. 

Also ich finde, das ist eine dufte 
Sache, die bestimmt vielen Freunden 
Spaß machen wird. 

Wer macht mit? 
Ich richte mich mit einer Bitte an 

euch: Alle Jugendlichen, die an die¬ 
ser Aufgabe Spaß haben, die über 
ihre Arbeit in den Brigaden berichten 
wollen, über Erfolge oder Hemm¬ 
nisse im Produktionsaufgebot, die 
Gedichte und Kurzgeschichten schrei- 
benf die Sporterlebnisse und kultu¬ 
relle Veranstaltungen schildern, 
Freunde, die Karikaturen zeichnen, 
melden sieh in der Leitung der FDJ. 

Ach so, beinahe hätte ich es ver¬ 
gessen: Wir suchen dringend einen 
Freund, der Amateurfotograf ist, um 
von der Seite der bildlichen Gestal¬ 

tung in unserer Re¬ 
daktion mitzuarbei¬ 
ten. 

Also, Mutige vor! 
Freundschaft! 

Dieter Lehrke 
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lugend knobelt mit 
Wolfgang Wenske brachte im Januar fünf Vorschläge 

«DE 

I* 
h 

Stimmung ist Trumpf! 
Unter diesem Motto laden wir alle Tanzlustigen unseres Betriebes 

| zu unserem Tanzabend am Sonnabend, dem 10. Februar 1962, im 
, Säulensaal des WF-Kulturhauses ein. Für flotte Rhythmen, Stimmung 
, und gute Laune sorgt die bekannte Kurt-Fritsehe-Combo (Sieger im 
i Republikausscheid der Jungen Talente 1961) im Verein mit zwei net- 
i ten, jungen Sängern und den „Musikstromers“. 

Karten sind am Zeitungsstand, bei der BGL und der FDJ-Leitung 
i erhältlich. 

Beginn 19.00 Uhr. Ende: ??? 

Eintrittspreis: 2,60 DM 

FDJ-Grundeinheit Verwaltung 

Wolfgang Wenske aus dem Be¬ 
reich Halbleiterfertigung gab ein 
Beispiel. Im Januar des neuen Jah¬ 
res, innerhalb von fünf Tagen (!), 
knobelte Wolfgang sieben gute Ver¬ 
besserungsvorschläge aus! Das ist ein 
Startschuß, der alle Jugendlichen 

unseres Betriebes 
auf die Bahn brin¬ 
gen muß. Im vo¬ 
rigen Jahr war 
die Jugend an 
den 514 Verbesse¬ 
rungsvorschlägen 

mit nur 17,2 Pro¬ 
zent beteiligt. Das 
reicht noch lange 
nicht aus. Macht 

es wie Wolfgang Wenske, liebe junge 
Freunde! 

Heute geben wir weitere Schwer- 
punktthemen für einzelne Bereiche 
und erwarten Lösungswege: 

Thema: Bereich THP — Mechani¬ 
sierung der Magazinfüllung zum 
Verzinnen der Anschlußdrähte. 

Derzeitiger Zustand: Manuelles 
Beschicken der Magazine. Ziel : 
Mechanisches Füllen durch Aus¬ 
nutzung des mechanischen Auswurfs 
am Einschmelzhalbautomaten. 

Thema: Bereich THP — Änderung 
des technologischen Ablaufs beim 
Formieren. 

Derzeitiger Zustand: Es wird vor 
bzw. während des Einschmelzens 
formiert. Nach dem Einschmelzen 

erfolgt eine zweite Formierung. 
Ziel: Fortfall der zweiten Formie¬ 
rung nach dem Einschmelzen. 

Thema: Bereich TPS — Verbes¬ 
serung der Herstellung der Netz¬ 
kathoden und Gitter (SRL 364), 
a) Wickeltechnik, b) Schweißtechnik 
durch Rollen und Kondensator¬ 
schweißtechnik. 

Derzeitiger Zustand: Wickeln von 
Hand mittels Wickeldorn. Schwei¬ 
ßen der einzelnen Kreuzungspunkte 
mittels Punktschweißmaschine. Gro¬ 
ßer Zeitaufwand, 8—10 h pro Gitter. 
Ziel: Halbautomatische Fertigung 
der Wickelschweißtechnik. Ferti¬ 
gungszeit auf 1 h herabsetzen. 

Recht viel Erfolg beim Kopfzer¬ 
brechen! 

Kurt Gläser, Büro für Neue Technik 

An unsere Leser! 

Auf dieser Seite sollte ein 
Beitrag des 1. Sekretärs der 

FDJ-Leitung unseres Werkes, 

Werner Bartel, veröffent¬ 

licht werden. Wir müssen Ihnen 
leider diesen Artikel vorenthal¬ 
ten, da Jugendfreund Bartel 
seiner Zusage nicht nachkam. 

www.industriesalon.de
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Unsere Patenklasse 
über ein Jahr hat unsere Brigade 

hiit der 5. Klasse der Oberschule 
Köpenick einen Patenschaftsvertrag. 
Ein Wettbewerb zwischen uns hat 
sich daraus angebahnt. In unserer 
Patenklasse wird in Lemgruppen die 
^diulische Leistung verglichen, bei 
'Kis liegen die Verpflichtungen unse- 
^ Kindern gegenüber in der ex- 
fEten Leistung in der Produktion. Es 

nicht immer leicht für uns, am 
^hulgeschehen direkt tedlzunehmen, 
Eaben wir nicht oft wegen der Fülle 
’-'hserer Arbeit im Betrieb eine ganze 
Eeit die Kinder liflks liegengelassen? 
Kicht so unsere Patenklasse. Die be¬ 
achte uns im Betrieb und erinnerte 
^ns an die Verpflichtungen. 

Nach Betriebsbesichtigungen folg¬ 
en Aussprachen im Klassenkollek¬ 
tiv. 

In den technischen Unterrichts- 
stunden, die unsere Brigade in der 

Klasse übernahm, hatten wir nicht 
■^Ur aufmerksame Zuhörer, sondern 

Gewißheit, daß die Pioniere und 
»»— 

Wußten Sie schon... 
daß im Kulturhaus eine kom- 

p*ette Schmalfilm-Apparatur vorhan- 
^eU ist, die nur auf Ihre Initiative 
V}anet, um in Gang gesetzt zu 
'»erden? 

•.. daß man mit der Filmarbeit 
nicht nur das Betriebsgeschehen po- 
SlUv beeinflussen, sondern sich auch 
'»eiterbilden und anderen Menschen 
ei?1e Freude machen kann? 

p: ■. daß es eine Zeitschrift für 
'^■niamateure gibt namens „Film für 

e“, die viele praktische und theo- 
retische Kenntnisse und Erfahrungen 
VeTrnittelt? 

'• • daß Kollege Erich Krüger in 
er Bgl jetzt nur noch auf Ihre Mit- 
uhng wartet, daß Sie mitmachen, 

aviit bald die erste Klappe fällt? 

Schüler sich auf die große Aufgabe^ 
das Werk der Arbeiterklasse zum 
vollen Siege zu führen, bewußt und 
ernsthaft vorbereiten. 

Vieles gäbe es noch zu berichten, 
z. B. vom gemeinsamen Sportspiel, 
von kulturellen Veranstaltungen, von 
der Gruppenratswahl und der ge¬ 
meinsamen gesellschaftlichen Arbeit 
im Wohngebiet. Auch wir lernen z. B. 
von den Schülern, kritisch zur Arbeit 
und zum eigenen Standpunkt Stel¬ 
lung zu nehmen. 

Treffpunkt 
Kulturhaus 

Film 
Vom 2. bis 8. Februar 1962 läuft 

der Film „Geschäft mit Herrn Cu¬ 
pido“ und vom 9. bis 15. Februar 1962 
der Film „Tanz am Sonnabend“. 

Familien-Programm 
Sonntag, 11. Februar 1962, 15.00 

Uhr: „Wo der Teufel nicht hinkann“. 

Veranstaltungen ,Vorträge, 
Konferenzen 

Montag, den 5. Februar 1962 
7.20 Uhr: Schulung der Wirtschafts¬ 

funktionäre 
8.00 Uhr: BGL-Seminar 

18.00 Uhr: WF-Jugendklub mit Tanz 
Dienstag, den 6. Februar 1962 
14.00 Uhr: Probe Kindertanzgruppe 
16.00 Uhr: Preisskat 

Mittwoch, den 7. Februar 1962 
16.00 Uhr: Agitatorenberatung der 

SED 
16.00 Uhr: Schneiderzirkel 

Donnerstag, den 8. Februar 1962 
14.30 Uhr : Rechenschaftslegung der 

Betriebsakademie 

Vorbeugen ist besser als Heilen / Unzweckmäßige Klei¬ 
dung — Ursache für Erkältung / Keine Scheu vor kaltem 
Wasser / Spaziergänge in frischer Luft sind zu empfehlen 

Der Anregung der Redaktion des augenblicklichen milden Temperatur 
„WF-Sender“, zu bestimmten medizini- kann man aber auch jetzt mit kalten 
sehen Fragen Stellung zu nehmen, Abreibungen oder Bürstenbädem ohne 
komme ich gern nach. Es würde mich Bedenken beginnen. Fünf Minuten 
freuen, wenn dazu aus den Reihen der Schlaf am Morgen geopfert und wäh- 
Kolleginnen und Kollegen Fragen an renc| dieser Zeit wenigstens den Ober- 
mich gestellt würden, die allgemein körper ka,t abgerieben oder mit einer 

interessieren. njcht zu weichen Bürste bearbeitet, 

Unsere erste Sprechstunde soll ein macht die Hautgefäße elastisch und 
Thema berühren, das uns im Augenblick J*ipterläßt ein solches Gefühl des Wohl- 
am meisten auf den Fingernägeln behagens, daß man nach kurzer Zeit 
brennt: die Erkältungskrankheiten. ohne die Prozedur nicht mehr auszu- 

, , „ ,,,. kommen glaubt. Gleichzeitig unterstützt 
Die übnorme Witterung dieses Win- .... 

-i i , rv, r- ^ iS-sie die Abwehrkraftedes Körpers, ters, um Weihnachten 20 Grad Kalte 
und dann wieder fast Frühlingswetter, Ebenso wichtig ist zweckmäßige Klei¬ 
belastet unseren Körper sehr stark, ob- düng. Bei Regen feste Schuhe und ein 
wohl wir uns in erstaunlicher Weise gro- paar Reservestrümpfe sollten selbstver- 
Ben Temperaturschwankungen anpassen stänc|1ich sein. Vernünftige Unter- und 
können. Das setzt jedoch eine gute Oberbekleidung vermißt der Arzt in 
Hautdurchblutung voraus, die man der Großstadt |eider auch sehr oft Die 
durch geeignete Maßnahmen sehr stei- j • u , 3 -7 j r . - . heutige Kleidung der Frauen, die sich gern kann. Die richtige Zeit dafür ist ^ 3 
natürlich die warme Jahreszeit. Bei der K°lte ^ durch Überkleider 

schützen, ist praktischer als die der 
Männer, die sich oft mit Unterhemd, 
Pullover, Weste usw. in warmen Arbeits¬ 
räumen aufhalten. Leider glauben viele 
unserer jüngeren Kolleginnen, sie müß¬ 
ten auch bei Wind und Wetter leicht be¬ 
kleidet sein! Das endet dann oft mit 
einer bösen Erkältung! 

Die Eingangspforte für Husten und 
Schnupfen sind fast immer unsere 
Atmungsorgane, In den überfüllten Ver¬ 
kehrsmitteln werden durch Husten und 
Niesen Millionen von Krankheitskeimen 
verstreut und vom gesunden Nachbarn 
eingeatmet. Deshalb mein Rat: Mög¬ 
lichst nur durch die Nase atmen! Dabei 
werden 90 Prozent aller Keime fest¬ 
gehalten und unschädlich gemacht. Bei 
Spaziergängen dagegen (zu denen gar 
nicht genug geraten werden kann, und 
seien es auch nur zehn Minuten) in 
sauberer Luft — unser Bezirk mit sei¬ 
nem vielen Wald und Wasser hat noch 
genug daran — kann gar nicht tief 
genug geatmet werden! 

Beachten Sie diese kurzen Ratschläge, 
werden Sie manche Erkältung vermei¬ 
den und sich wohler fühlen als bisher. 
Das wünscht Ihnen Ihr 

Sanitätsrai Dr. Rust 

Sie sind uns ans Herz gewachsen, 
die Zwölfjährigen unserer Paten¬ 
klasse; für die Elternbeiratswahlen 
fühlen wir uns mitverantwortlich. 
Wir wollen den Jungen und Mäd¬ 
chen, die für gute Arbeit das Sput¬ 
nikabzeichen erhielten, nicht in un¬ 
serer Verantwortung nachstehen. 

Welche Erfahrungen haben andere 
Brigaden in ihrer Zusammenarbeit 
mit der Schule? 

Klaus-Peter Strogail 
Brigade Ternick 

Woche vom 

4. bis 10. Februar 1962 

16.15 Uhr: „Bertold Brecht“, Bild- 
tonband-Vortrag 

Freitag, den 9. Februar 1962 
14,00 Uhr: Probe Kindertanzgruppe 
19.00 Uhr: Skatgruppe 

Unsere Schachaufgabe 
a b c d e F Jj_ 
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Von Paul Müller, Berlin 
Urdruck 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kh2, De7, Td3, Td8. Lai, Sei, Bc4, 
g3, h3 (9 Figuren). 

Schwarz: Ke5, Dbl, Tf4, La7, Sd6, Bc7, 
d4, e6, f3, f5, f6 (11 Figuren). 

Annahme: Schwarz hat Db6XLbl gezo¬ 
gen (besser war SXc4). 

Auflösung aus Nr. 3 (Ferdinand Möller) 

1. Lei (droht Te8 matt) LXel+ 2. Tf2 
matt. 1. ... c3 2. Te3 matt. 1. .. Da3/Db3 
2. Te3 matt. 1_Db5 2. Te5 matt. 1-De8 
2. TXe8 matt. 

Müller, Sektion Schach 
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An alle, 
die schreiben möchten | 

i Es ist nun auch in unserem Werk - 
soweit! Benno Pludra, ein bekann- fj 
ter Kinder- und Jugendbuchautor, g 
will allen am Schreiben interessier- m 
ten Kollegen helfen, wie man einen M 
Stoff anpackt, über was man sdirei- = 
ben kann usw. Benno Pludra schrieb g 
uns in einem Brief: „...Damit nicht g 
jeder für sich allein anfangen muß g 
(was ja viel schwerer ist), wollen g 
wir versuchen, uns gegenseitig zu g 
helfen.“ Darüber unterhalten wir g 
uns am g 

Mittwoch, dem 21. Februar 1962 1 
um 16.00 Uhr im kleinen Speise- g 
raum. Bitte, meldet euch In der |§ 
Gewerkschaftsbücherei (App. 2295) g 
oder kommt selbst. 

Ü 
m 

m. 
9 

m 
: 

Wtein schönstes <7oto | 
aus dem Alltag, von unserem Ber- s 
liner Geschehen auf den Sport- s 
platzen, im Tierpark, von unserem g 
Wochenende oder dem Urlaub wol- g 
len wir hier jede Woche veröffent- js 
liehen. Dr. Flimmerich würde sich g 
sehr freuen, wenn er recht bald g 
auch Ihr schönstes Foto an dieser g 
Stelle zeigen könnte! Unser neben- g 
stehendes Bild schoß Margarete g 
Diegeler und nannte es: „An einem g 
Spätherbsttag." Und nun „Gut = 
Licht!" = 

Schuldig befunden 
Wä fahrend ihres eigenen Prozes- 

f ses war Hanna Sörgel. ver¬ 
ängstigt und, soweit sie über¬ 

haupt zum Sprechen fähig war, 
aufrichtig. Selten steht dem Gericht 
ein so vollkommen hilfloser und 
weltunkundiger Mensch gegenüber 
wie diese verwirrte und völlig ent¬ 
kräftete Hanna Sörgel, 

■ Es konnte nicht ausbleiben, daß 
sie im Verlauf dieser Verhandlung 
begreifen lernte: Ich bin das Opfer' 
eines herzlosen Egoisten geworden. 
Bewußt hatte Pankok ihre Hingabe 
ausgenutzt, um ihr einen Meineid 
äbzufordern, in der Hoffnung, daß 
ihn das vom Zuchthaus retten 
könnte: Seine Güte war nicht Güte 
gewesen und seine Liebe nicht Liebe. 
Alles war selbstgefälliges Spiel, und 
sie war das Mittel, ihm angenehme 

Reize zu verschaffen und zu befrie¬ 
digen. 

- Hanna Sörgel begriff das nicht bis 
ins Letzte. Aber was sie begriff, war, 
daß ihr Meineid eine schwere Ver¬ 
fehlung darstellte und daß sie des 
Mannes wegen, der ihre Liebe aus¬ 
genutzt und dann abgelehnt und 
wieder ausgenutzt hatte, nun allein 
und preisgegeben vor Gericht stand 
und. ins Gefängnis oder gar ins 
Zuchthaus mußte. 

Das Gericht hat sich lange mit der 
Angeklagten abgegeben. Aber eine 
solche trostlose Verstörtheit, wie 
Hanna Sörgel sie zeigte, ist nicht mit 
Worten zu zerstreuen.“ 

arianne Bruns schrieb die Er¬ 
zählung aus der wir diese 
kleine Leiseprobe entnommen 

haben. Das Buch wird sicherlich von 

vielen Frauen und Mädchen unseres 
Betriebes mit Interesse gelesen wer¬ 
den, weil das Thema unmittelbar 
packt und nachdenklich macht: Eine 
vereinsamte Frau, von einem gewis¬ 
senlosen Liebhaber zum Meineid ver¬ 
leitet und deswegen vom Gericht 
schuldig befunden und verurteilt, be¬ 
geht auch, noch Selbstmord. Das Kol¬ 
lektiv, in dem sie arbeitete, aber 
nicht lebte, hatte nicht die Kraft, 
dieser Frau zu helfen. 

Eure Gewerkschaftsbücherei 

TIP für SIE 
Zeigt her 

eure Füßchen 
Die Füße werden auf den 

Straßen der Städte und auf 
harten Fußböden oft über das 
normale Maß hinaus bean¬ 
sprucht. Kleinere und größere 
Fußschäden, wie Hornhaut, 
Schwielen auf der Fußsohle, 
Spreizf uß u. a„ sind die Folgen. 
Einlagen bringen nur vorüber¬ 
gehende Linderung, Bandagen \ 
stören den Blutumlauf. Besser i 
ist es; den Fuß durch Bäder, 
Massage und Gymnastik zu j 
kräftigen und einseitige Bean- ] 
spruchung dabei auszugleichen. ] 
Hier einige Tips: 

Die Fußnägel dürfen 
nicht rundgeschnitten und die 
Ecken nicht abgeschnitten wer¬ 
den, da sie sonst einwachsen. 

Fußbäder nimmt man im 
Wechsel: Drei Minuten warm, 
drei Minuten kalt. Das fünf¬ 
mal, wobei man mit warmem 
Wasser aufhört. Nach dem 
Waschen werden die Füße 
gründlich durchgeknetet, wobei 
die Muskeln locker bleiben 
sollen. Man knetet von den 
Zehen zur Ferse hin und streift 
dazwischen , kräftig mit der 
Hand die Fußsohle entlang. 
Einen schönen Spaziergang auf 
den „neuen Sohlen“ wünscht 
Ihnen Jhte £va 

a 

% 

Q Woche vom 5. bis 10. Februar 1962 

Essen zu 0,70 DM 

Montag; Jägereintopf mit Fleisch 

Dienstag: Tomatenfleisch, Reis, 
Apfelmus 

Mittwoch: Lungenhaschee, Salz¬ 
kartoffeln, saure Gurke 

Donnerstag: Rührei, Spinat, Salz¬ 
kartoffeln 

Freitag: Bratwurst, Sauerkraut, 
Erbspüree 

Sonnabend: Sülze, Remouladen¬ 
tunke, Salzkartoffeln 

Essen zu 1 DM 

Montag: Schnitzel, Mischgemüse, 
Salzkartoffeln 

Dienstag: Erbseneintopf mit Fleisch 
und Speck 

Mittwoch: Kaßler, Sauerkraut, 
Kartoffeln 
Donnerstag: Herzragout, Makka¬ 
roni, Gurke 
Freitag: Rippchen, bayrisch Kraut, 
Salzkartoffeln 

Essen zu 0,70 DM — Schonkost 

Montag: Gemüseeintopf mit Fleisch 
Dienstag: Tomatenfleisch, Reis, 
Apfelmus 
Mittwoch: Lungenhaschee, Kartof¬ 
felbrei, Pflaumen 
Donnerstag: Gedünstete Bratwurst, 
Blumenkohl, Kartoffelbrei 
Freitag: Rührei, Spinat, Kartoffel¬ 
brei 

Änderungen Vorbehalten! 
Werkküche 

Waagerecht: 1. 
Sumpfpflanze, 4. Ge¬ 
fährt, 7. Schreibflüs¬ 
sigkeit, 9. Muse. 10. 
Übernachtungsstätte, 
11. Längenmaß, 12. 
Ort. Stelle, 14. Rei¬ 
fen-, Motorschaden. 
16. Waldtier, 17. 
Frauenorganisation 

in der DDR (Abk.). 
18. Stadt in der 
CSSIt. 21. Tierlippe. 
24. Kurzform eines 
Männernamens, 25. 
deutscher Kritiker, 
gest. 1954. 26. Volks¬ 
republik. 27. Zwie¬ 
belpflanze. 28. Prä¬ 
sident der Deutschen 
Akademie der Kün¬ 
ste. 29. durchsich¬ 
tiges Gewebe. 

Senkrecht: 1. Kräu- 
selstoff. 2. Hauptstadt 
von Tibet. 3. Begriff 
der Kernspaltung. 4. 
damit setzen wir den 
Militaristen ein ent¬ 
schlossenes Halt ent¬ 
gegen. 5. , germani¬ 
scher Volksstamm. 6. Blume. 8. Fisch¬ 
fanggerät. 13. Köpenicker Großbetrieb. 15. 
Abschiedswort. 18. Stadt in Oberitalien. 
19. Begriff in der Buchhaltung. 20. afrika¬ 
nisches Buckelrind. 22. Südfrucht. 23. 
Schmelzfluß. 

Auflösung aus Nr. 4 

Waagerecht: 1. Stube. 5. Meer. 6. Irma. 
8. Nabel. 9. Gleis. 10. Seine. 13. Stengel. 
15. Traber. 17. Azalie. 20. Scheibe. 24. 
Satin, 25. Tross, 27. Gatte. 28. Oder. 29. 
Eden, 30. Rille. 

. 
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Senkrecht: 1. Seni, 2. Trasse, 3. Biese, 
4. Erlen, 5. Maler, 7. Arne. 11. Igel. 12. 
Elbe. 14. Trab. 15. TASS. 16. acht. 18. 
Zettel, 19. Ibsen, 21. Caro, 22. Eiger, 23. 
Inari, 26. Rede. 
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